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Monatlich 45 Pfg ., mit Bringer¬
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Ausgabevon Fleisch und Fleischwarenfindet am
Samstag, den3 . Novdr.folgt

statt: jjrbte
Einwohnerdes 4 . Brotkartenbezirksvon 9 —11 Uhr UI,
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Aufstellenvon Käufern vor der festgesetztennkaufszeit
vor den Geschäftenwird nicht gestattet. Zuwiderhandlungen

gegen die Anordnungender ssichtsbeamien
werden bestraft. geste.

Samstag, den4 . Novemberd . 3s. findetauf dem an
blathauseder Verkaufvon Ainderspeisefettund Margarinem
A II ,undzwar: »en
a, , denBrotkartenbezirkNr . 1 von8 iegenst« . . . ergebli
Gradei
lelflet
9

%Uhrvorm.3
„ 9J $ - 11 „ . .4
„ 11 - 12 ^ „ yy 2
„ 2 —3 „ nachm.rotkarte

Nr . 1 der nächstenWoche eines jeden Bezirks vorzulegen
. Es werden auf die Person 70 Grammargartne
oder Rinderspeisefettausgegeben . DerPreis rügt
für beide Teile je 28 Pfg . Die Beträge find fezählt
milzubringen.W
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Auszahlungder Kriegsunterftützungfindet am und
4 . November1916 , nachmittagsvon 2 —7 Uhr,alphabetischer
Reihenfolge statt und zwar: Am

3 . November1916 von 2 —3 Uhrfür die Em-w
u i mgsberechtlgtenmit dem Anfangsbuchstaben: A . B. D.

Don
3 —4 Uhrfür diejenigenmit den Ansangsbuch-Aen

: E . F. G. Don
4 —5 Uhr für die Buchstaben: 35. Von
5 —6 Uhrfür die Buchstaben: 3 . undK. Don
S —7 Uhr für den Buchstaben: L. Am
4 . November1916 von 2 —3 Uhr für die »pfangsberechtigten

mit dem Anfangsbuchstaben: M. 0.
Don
3 —4 Uhr für die Buchstaben: P . 2 . A. Von
4 —5 Uhr für die Buchstaben: S . undSt. Don
5 —6 Uhr für den Buchstaben: Sch.Don
6 - 7 Uhr für die Buchstaben: T . D . W. lb

Z. Um
eine glatte Abwickelungdes Zahlungsgeschäftesermöglichen

, wirdersucht, die festgejetzienZelten ge- m
etnzuhalien. Außerhalbdieser Zeiten werden Aungen
nicht geleistet. An

den vorbezeichnetenTagen haben zum Zwecke Luittungsleistung
sämtliche Personen zu erscheinen.Abholung
durch Vertreter ist nicht zulässig.e
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 pr°Die

Einzahlungder 3 . RateStaatsu . Gemeinde¬nd
, sowieder Lundesteuerfür das 2 . Kaidjahrfindet der
Zeit vom1 . bis15 . Novemberbei der Gemeinde-\i
 statt. Dle Beträgesind abgezählibereit zu hatten,dieser

Frist beginnt das Bettreidungsoersahren.Als

verlorenist gemeldet:1
silbernesKettchen mit Anhänger.Als

entlaufenist gemeldet:1
jungerKahn. Näheres

auf ZimmerNr . 1 des Rathauses.Schierstein
, den2 . November1916. Der

Bürgermeister: Schmidt.Wilson

oder Hughes? Der
Krieg hat uns darüber belehrt , daßwir über faftttn

ein Land der Erde politisch so mangelhaftunter¬ richtet
waren , wie über die VereinigtenStaaten von Amerika
. Manbraucht sich nicht zu scheuen, dasoffen auszusprechen
, dennes gibt darüber— leider! —in¬ ternationale
Aktenstücke . Der Krieg sollte uns aber wei¬ ter
gelehrthaben , daßes nicht genügt, überdie Män¬ gel
unsererDiplomatie zu schelten, sonderndaß jeder einzelne
Staatsbürger sich von Vorurteilenfreizuma¬ chen
und sich um ein unabhängigesUrteil zu bemühenhat
, wennwir in Zukunftvor gleich schweren Ent¬ täuschungen
bewahrt bleiben wollen , wiewir sie in be¬ zug
auf Amerikaund seinen Präsidenten erlebt haben. Weil

der Mann Professor war und ein Buch voll billiger
Redensarten über den Staat geschriebenhatte, begrüßte
man ihn im Lande der „ Dichterund Denker" mit
ungeheurerHochachtung. Begünstigtwurde die Bil¬ dung
eines falschen Urteils durch den Umstand, daß mit
Wilson  seit langer Zeit zum ersten Male wie¬ der
« inDemokratan die Spitze der großen Republik getreten
war . Manübersah zu sehr die Tatsache, daß er
seine Wahl weniger der Ueberlegenheitder eigenen Partei
, als vielmehrder Uneinigkeitder Republikanerverdankte
. Wilsonhatte von 531 Wahlmännerstimmen442
erhalten. Von den Urwählerstimmendagegen wa¬ rm
aus Wilson6,16 Millionenentfallen , auf seine re¬ publikanischen
Gegner Taft und Roosevelt zu¬ sammen
dagegen 7,5 Millionen.Das

Verfahrenfür die Präsidentenwahlist ganz darauf
zugeschnitten, das, was die Theoretikerden Vokkswillen
zu nennenpflegen , ziemlichunverfälscht zur Geltung
kommen soll . ' Wirddoch der Präsidentnicht, wie
in Frankreich, von der Volksvertretung, sondernvom
Volke selbst , wennauch nicht unmittelbar, ge¬ wählt
. JederBundessta> atwählt nach dem ihm eige¬ nen
Wahlrecht— das nirgends ungewöhnlichen Be¬ schränkungen
unterliegt und stellenweisesogar schon auf die
Frauen ausgedehnt ist — soviel Wahlmänner, wieer
Vertreterin den Senat und das Repräsentantenhauszusammen
entsendet . DieseWahlmännerwerden am 4.
 Novemberdurch Stimmzettelgewählt , die nach Wa¬ shington
gesandt und dort im Senat geöffnet und ge¬ zählt
werden. Die Wahlmännersind natürlichaus den Kandidaten
ihrer Partei verpflichtet, dochkann es nach¬träglich
immer noch Ueberraschungengeben . Das Ge¬ samtergebnis
läßt sich daher auch nach durchaefiihrterWahl
aller Wahlmünnermit völliger Sicherheit nicht bestimmen.
Was

nun die Parteienbetrifft , die sich bei dieser Wahl
gegenübertreten, so beruhensie aus rein wirt¬ schaftlichen
Gegensätzen, undzwar aus Gegensätzenpri- vatwirtschaftlicher
Natur . Die Republikaner find mehr
und mehr die Partei des organisiertenGroßbesitzes geworden
, der reinen Geldmächte, des Industrie- und Verkehrskapitals
. Tie Demokraten sind die Par¬ tei
des Kleinbesitzes, der Farmer, Kleinbürger, Arbei¬ter
. Eine Partei der Besitzlosen, wiedie Sozialdemo¬kratie
in den Ländern Europas , ist in Amerikanoch zu keiner
rechten Bedeutung gediehen . KeinWunder daher, daß
in der innerenPolitik der VereinigtenStarten das Gew
den Ausschlaggibt , unddaß gegen die Macht des organisierten
Großkapitals die Masse der Kleinbesitzernicht
aufkommt in einemStaaiswê en, wo die Wahl¬ stimme
eine Ware ist , wieandere' licke Waren auch. Roosevelt,

 der — r - ager sonst sein , wieer will
— für soziale Un er ' r Zungenempfänglich ist , dersozusagen
einen Riecker' für das , waskommen will, versuchte
, die republie Parteiden Ausgabender Zukunft
besser anzupaĵ cuund gründete, als er aus Widerstände
stieß , kurzentschlossendie Fortschrittspartei.Sie
brachte es aus 3,9 MillionenStimmen gegenüber 3,6
der alten Republikaner, die 1912 für Tast abgege¬ ben
wurden. Der angeblichmit allen sozialen Oelen gesalbte
Demokrat Wilson,  der dieser Spaltung seine
Wahl verdankte, gingals Präsidentdann ohne einen
Augenblickdes Schwankensins Lager der gro¬ ßen
Geldmächteüber . Tie große Masse der Kleinbe¬sitzer
und Besitzlosenberührten ihn weniger.Woraus

sich die handgreislicheLehre ergibt , daß es
für uns ziemlich gleichgültig ist , ob der Präsident der
VereinigtenStaaten , der nach seiner vollzogenen Wahl
am 4 . März1917 sein Amt antritt, abermalsWilson
 oder zur AbwechselungHughes  heißt. Denn
in der auswärtigenPoli . ikwirddieser Präsident, so
viel an ihm liegt , das aussührendeWerkzeug der herrschenden
Kapitalmacht sein , unddie Bedeutungder Wahl
wird nicht darin zu suchensein , welcherProku- rist
in der Folge die Noten der Firma zeichnet, son¬ dern
welche Gegenwirkungenvon innen heraus die
Firma etwa jetzt schon zwingen könnten , ihrePo¬ litik
der nackten Geschäsisinnteresseneiner Nachprüfungzu
unterziehen. Hat doch der Krieg, indemer einen gewaltigen

Teil vom Völksvermögendes Werverbän-des
in amerikanischenBesitz übersührte, den Gegensatzzwischen
Großbesttz und Kleinbesitzoder Besitzlosigkeitnoch
gewaltig verlieft und verschärft! Der Krieg wird also
vermutlichdie Krise, der die Entwicklungder Per- mißten
Staaten zusteuert , beschleunigen, unddie Frage «st

, ob davon schon etwas bei der bevorstehendenPrä- sdentenwahl
zu merkensein wird , oderob es noch einer
Schule von mehrerenkrisenhaften Jahren bedarf, um
das amerikanischeVolk zu den Anfängensozialen Empfindens
und Denkenszu erziehen.Nur

unter diesem Gesichtspunktekann auch die Frage
für uns Bedeutunghaben , ob und wie sich der Einfluß
der Deutsch- Amerikaner bei der Wahl bemerkbar
machen wird . Dochwarten wir hier ab . 'und
sehen wir zu , waseigentlich Deutsch - Amerikanerheißt
. DieseLeute sind zum überwiegendenTeile übers große
Wasser gezogen zu einer Zeit , wo man in einen»-
ciuschenBundesstaate zum Tode verurteilt iverden koniue
, weilman aus einer deutschen Hochschule am hel-f
5n Tagedie deutschenFarben zu tragengewagt hatte ? 'Nachzulesen
bei einem der besten Deutschen, der im Lande
bleiben mußte , weil ihn die damalig^ Staatsgewalt
vorsorglich aus Festung gesetzt hatte/ bei
Fritz Reuter. Daß den Nachkommender Deutschen. "ore
vor dem Jammer unserer staatlichen Zerrissenheü und
bundesstaatlichenErbärmlichkeit gen Amerikaaus. rückten
, der Stolz des civis germanus sum nicht abz» tief
im Blute steckt , sollteuns eigentlichnicht zu fehl wundern
, da doch mancher daheim in dem Punkt auck noch
viel nachzulernenhat . Erlvartenwir von darun> von
den Deutsch- Amerikanernalso lieber keine großer Taten
mit dem Stimmzettel, zu unserengrinsten . Grei-fen
die Deutsch- Amerikanernicht ausreichendaktiv in dt« Wahl
ein , so wollenwir bedenken, daßhier nur di« Sünde
der Vergangenheitan uns hetmgesuchtwird , z Die

Kritik an der Zensur. —„ VorwärtS" -Tebatte.(Stimmungsbild
. )(zb

. )DerR e i chs t a g hat am Montag und Dienstag
im Zusammenhangmit den übrigen Segnun¬ gen
des Belagerungszustandesauch die Zensurverhält-nisse
einer Kritik unterworfenInsgesamt bat die De¬ batte
auch diesmal wiederum bestätigt , wasalle Betei¬ ligten
wissen , daß sich die Verhältnissetrotz verschiede¬ner
Zusicherungender Regierungnicht nennenswertge¬ bessert
haben . Eineganze Reihe von Beschwerden, diewir
längst kennen, sindauch am Dienstagwieder vor¬ getragen
worden . Es verlohntsich kaum, all die Kl» gen
im einzelnenzu wiederholen. Die Reden verloren sich
am Dienstagzu sehr in NebensächlichkeitenDie Abgg
. Werner- Gießen( D. F . )und Hirsch- Essen(natl
. )sprachenweniger zur Zensur; erstererwurde mehrfach
vom Präsidentenermahnt , zur Sache zu spre¬ chen
. Der Abg . S e h d a ( Pole) sprachspeziell über Belästigungen
der polnischenPresse . Der Abg . Haußberührte
noch einmal das Sprachenverbotin Lothrin¬gen
, das nicht einmal vor den Toren der Kirche Halt gemacht
habe . Oberstv . Wriesberg war heute etwas
entgegenkommender. Er meinte, es fot f enicht der
Gebrauchder französischenSprache generell unter¬ sagt
sein , sondernnur , wennsie herausforderndzur Anwendung
käme . Wasder Herr Oberst unter heraus¬ fordernd
versteht , hat er allerdingsnicht gesagr. Der Abg
. Stadthagen glaubt nicht daran , daß durch irgendwelche
Reformen die Zensur gebessert werden kann
. Das System, bei welchemer eine starke Mit . mr-kung
der politischenPolizei zu erkennenglaubt , sei schlecht
. Deshalbmüsse das Gesetz über den Belaqe- rungszustand
sofort ausgehoben werden . Durch den größten
Teil seiner mehrstündigenRede wurden aber die
Zuhörerdazu veranlaßt, einenTeil der Liebens¬würdigkeiten
vorweg zu hören, di « aus dem nächsten Parteitage
zwischen Anhängern der Arbeitsgemeinschaftund
der Mehrheitgewechselt werden dürften . Bei der Behandlung
des bekannten„ Vorwärts" -Fal! eswarf er einem
Mitglied« des ParteivorstandesTreubruch gegen das
Oberkommandovor , nanntedie Handlungdes Par- teivorstandes
schofel , kurz, « r gabsich als der echte rechte Stadlhägen
, der diesmalsein Gift gegen die eigenen Parteigenossen
spritzte . Er lockte damit den Fraktions-Vorsitzenden
der alten sozialvemokratischenFraktion Hrn. Ebert
 heraus , der unter der Zustimmungaller Par¬ teien
feststellte, daßdie schmutzigeWäsche in einer Par¬ tei
am besten nicht in der Oeffentlichkeitgewaschen werde, zum
mindestensei die Reichslagstribünenicht der rich¬ tige
Platz , um die Parteitagdebattenvorweg zu neh¬ men
. Sachlichsagte er zu dem Verhaltendes Partei- Vorstandes
in der „ Vorwärts" -Angelegenheit, daß dar jetzige
Parteivorstandnur das ausgeführthabe , wasder frühere
Vorsitzende Haas « dömOberkommandoverspro¬ chen
habe , nämlichdurch die Aufstellungeines Partei»



—

dvkstaWsmiMeöes die Gewähr zu bieten , daß vom
Oberkommando der „Vorwärts " wieder frei gegeben
würde . Um den „Vorwärts " vor dem Rnin zu retten,
hätte der Parteworstand handeln müssen . In großer Er¬
regung suchte Abg . H a a s e die Schuld von sich abzu¬
wälzen , daß er dem Oberkommando die Handhab « zu
dem jetzigen Einschreiten gegeben habe . Aber Ebert at¬
testierte ihm daraufhin , daß er seinerseits sich zu den
früheren Zusicherungen , die Herr Haase gemacht hat.
nicht verstanden hätte . So ging das zwischen der alten
sozialdemokratischen Fraktion und der Sozialoemokratt-
schen Arbeitsgemeinschaft zur Freude der übrigen Par¬
teien hin und her , und aus den Verdächtigungen , die
dabei sielen , konnte man einen Vorgeschmack gewinnen,
wie es auf dem nächsten sozialdemokratischen Parteitage
werden wird . Etwas unangebracht war es » daß der
Staatssekretär Dr . Helfserich  aus den bereits am
Samstag abgeschlossenen Fall , den der Abg . D i 1 t -
mann  wegen der Verhaftung zweier Mädchen vorge¬
bracht hatte , zurückkam, denn dadurch wurde die Debatte
noch um eine Stunde verlängert , ohne daß eine Klä¬
rung herbeigeführt worden wäre . Jedenfalls erreichte
der Staatssekretär nicht, daß er gegenüber Herrn Ditt-
mann Recht behielt , im Gegenteil , der Abg . Dittmann
ries eine Reihe von Zeugen aus der Kommission cm.
die ihm , wie der Abg . Gröber durch Kopfnicken, bestä¬
tigten , daß er mit seinen Behauptungen eine richtige
Schilderung von den Vorgängen in der Kommission ge¬
geben hätte.

Gegen 9 Uhr war die Debatte zu Ende . Ein Teil
der Anträge wurde der Kommission zur Beratung der
Reform des Belagerungszustandsgesetzes überwiesen.
Ein Z e n 1 r u m s a n t r a g, der die Schaffung einer
Zentralinstanz zum Zwecke der Aufsicht und der Verein-
hetilichung in der Zensur verlangt und der die Form
eines Gesetzentwurfes hate , wurde in zweiter und drit¬
ter Lesung gegen die Stimmen der Konservativen a n-
genommen.  Die Konservativen stimmten dagegen,
weil ü«, wie Gras Westarp  ausführte , darin einen
Eingriff in die Kommandogewalt sehen . Der Abg . Grö¬
ber  erwiderte darauf , daß mit dem Begriff Komman-
dogewall iuuuer dann operiert werde , wenn man keine
rtchligen sachlichen Gründe habe , und der Fortschrittler
D o v « betonte demgegenüber , daß der Arnkel
68 der Reichsversaffung dem Reichstage ausdrücklich d '-e
Verpflichtung auserlegle , im Wege der Gesetzgebung die
Fragen des Belagerungszustandes und der dainit zu¬
sammenhängenden Zensursragen zu regeln.

Nächst« Sitzung: Donnerstag8 Uhr. Fragen der
Ve- mgenenbehaodluug und EruädsorgStroaen

#
Berlin , 31 . Oktober.

(71 . Sitzung .)
Am Bundesratst sche: Staatssekretär Dr . H e l f f e-

r i ch. — Vizepräsident Tr . P a a s ch e eröffnet die Sitz¬
ung um 3%  Uhr.

Aus der Tagesordnung stehen zunächst kleine
Anfragen  und zwar des Abg . Molkenbuhr
(Soz .) wegen Anspruchs aus Waisen -Aussteuer , welche
Frage Minifterialoireltor Kaspar  den Einzelstaaten
zuweist.

Abg . Giebel (Soz .) hat eine Anfrage einge¬
bracht betr . Teuerungszulage für technische und Bureau¬
angehörige.

Abg . Bassermann (natl .) bringt eine Anfrage
vor wegen Zulassung der Angehörigen des feindlichen
Auslandes an deutschen Universitäten.

Ministerialdirektor Dr . L e w a l d : Es ist Sache
der Einzelstaaten » über die Zulassung von Ausländern
an ihren Universitäten Bestimmungen zu treffen . In
Preußen hat diese Frage der Kultusminister in Verbin¬
dung mit dem Handelsminister in der Weise geregelt,
daß die Zulassung während des Krieges nicht gestattet
ist, aber Ausnahmen ftat finden können.

Abg . G i e s b e r t s (Zentr .) fragt an wegen
Rechtsberatung der Kriegsbeschädigten^

General o . Langermann:  Wir haben gegen
eine solche Beratuna von seit :» aemetmr tlnet Recbts-

Roman vonA. M arby,
Fortsetzung. Nachdruck verboten.
war, " ' aus einem mit verschiedenen' Wollknüueln gesüllken
Korbe den begehrten herauszusuchen , und hasteten dann
kampflustig aus dem gelben runzlichen Gesicht der seit
Jahr und Tag durch eine schwere Lähmung an ihren
Rollstuhl gebannten Freifrau von Ellingen.

„Mische dich nicht in Tinge , die dich „Guckindiewelt"
nichts angehm, " verwies diese gereizt. „Hätte ich wirk¬
lich blaue Wälle gesordert, so müßte man bei ein wenig
Aufmerksamkeit für die Wünsche einer armen kranken Frau
sofort begreifen , daß ich mich versprochen habe und von
selbst das richtige erraten ."

Fräulein Fanny von Bmghausen hörte zunächst mit
ungestörtem Gleichmut die Strasrede an . Sie galt ja der
jungen Gesellschasterin, und zu beobachten, wie schnell das
reizende Gesicht die Farbe wechselte, bildete für Fanny
ein interessanter Studium . Sie konnte nicht begreifen,
warum Maria , welche doch sichtlich unter den zomigen
Stachelreden litt , sich nicht dagegen auflehnte . Sie (Fanny)
würde fremden Launen sich nicht schweigend unterordnen,
dies gleich zu beweisen, lachte sie nach den letzten Worten
der mürrischen Tante hell auf.

Frau von Ellingen erschien die Uebermütige , welche
ihr , der Allgefürchteten, gegenüber so ungeziemend aufzu-
treten wagte , so allerliebst in ihrer blühenden Jugend-
irische, daß , davon bezwungen , die Schlotzfrau mit unge-
wohnter Milde sagte : „Und so ein Kindeskopf will heira¬
ten und soll einen großen Hausstand regieren ? ! Wie wird
da alles drunter und drüber gehen! Gnade Gott der ar-
men Wirtschaft !"

„ES ist jetzt noch durchaus kein Grund , deshalb zu
seufzen, Tantchen, " lachte Fanny ein wenig gezwungen.
.Fällt mir gar nicht ein, schon ans Heiraten zu denken,
is8t » eK qbxr mal io weit sein. nun , dann  werde kb

auskunftsstellen nichts einzuwenden . Ein Erlaß hier¬
über steht bevor.

Eine Anfrage des Abg . R u ckh o s f (Zentr .) be¬
trifft den Schutz jugendlicher Personen gegen Schund¬
literatur und Kinowesen.

Ministerialdirektor Dr . L e w a l d : Der Herr Reichs¬
kanzler ist bereit , gemeinsam mit den Bundesstaaten
Richtlinien für einen solchen Jugendschutz sestzulegen.
Diese werden nicht dem Reichstag zugänglich gemacht
werden.

Abg . Schwär z-Schwerin fragt an wegen Erlas¬
ses der Umsatzsteuer für die Einkünfte der städtischen
Verwaltungen.

Unterstaatssekretär Jahn:  Es ist dem Bundesrat
bereits ein Antrag zugegangen auf Erlaß dieser Steuer.

Hierauf wird die Erörterung über die Zensur
und den Belage rungszustand  fortgesetzt.

3 mtt Tode Boelckes.
(zb .) Deffau , i . Nov . Bei dem Vater des FUe-

gerhauptmanns Boelcke, Professor Boelcke, Deffau , sind
weitere Beileidstelegramme eingegangen : vom Kaiser
und dem deutschen Kronprinzen , dem Prinzen Heinrich
von Preußen , der Prinzessin Eharlo -tte von Reuß . der
Herzogin von Mecklenburg , dem anhallischen Staatsmi-
nister Lo« e und den Offizieren der Militär -Fliegerschule
Halberstadt.

WB . Deffau , 1 . Nov . Die Beisetzung des Flieger-
hauptmanns Boelcke  findet voraussichtlich am Don¬
nerstag Nachmittag um 3 Uhr statt . Die Schulen , Ju¬
gendwehr und Vereine bilden Spalier , die Stadt
trägt Trauer schmuck.  Am Bahnhof werden zwei
Trauermasten errichtet werden.

Allerlei Nachrichten.
Des Kaisers Teilnahme.

(zb .) Berlin,  31 . Okt . Der Kaiser  richtete
anläßlich des Hinscheidens der Gemahlin des Reichs¬
tagspräsidenten  folgendes Beileidstelegramm
an Dr . Kämpf : Zu meinem großen Bedauern erfahre
ich soeben von dem Hinscheiden Ihrer Gattin . Ich
spreche Ihnen zu dem schweren Verluste mein « herzlichste
Teilnahme aus . Wilhelm I . R.

Pour le merite.
WB . Berlin,  1 . Nov . Der Kaiser  verlieh

dem Vizeadmiral S o u ch o w , Chef der deutschen Mit-
telmeerdiviston und in der jetzigen Dienststellung zugleich
Chef der verbündeten osmanischen Flotte , den Orden
„Pour le merite " in Anerkennung seiner Verdienste um
die Seekriegsührung im Mittclmeer und Schwarzen Meer.

Das neue österreichische Kabinett.
(zb .) Wien,  1 . Nov . Das neue Kabinett

wird in politischen Kreisen im allgemeinen günstig
beurteilt . Als hervorragendstes Mitglied gilt der Ju¬
stizminister Frank Klein.  Etwas überraschend kommt
die Ernennung des Grafen Ela m-M a r 1 i n i tz zum
Ackerbauminister . Er war einer der Intimsten des
früheren Thronfolgers Franz Ferdinand . Er war einer
der Führer der Herrenhansseinde gegen Stürgkh . Der
Minister des Innern Frhr . v . Schwartzenau  war
früher Statthalter von Tirol und jetzt zweiter Präsi¬
dent des Verwaltungsgerichtshoses . Der gemeinsame
Finanzminister Karl Marek  ist einer der jüngsten
Sektionschess im Finanzministerium und gilt als . Be¬
amter von großer Energie . Der Minister für Galizien
Michael Bobrzhnski  war bereits Statthalter in
Galizien . Augenblicklich gi t ev als einer der stärksten
polit scheu Köpfe unter den Polen . Auch die Ruthenen
sind ihm günstig gestimmt . Ecsenb ahnminister General¬
major S ch a i b l e war zuletzt Kommandant der Ver-
kehrstruppenbrigade . Hcmdelsminister Fränz S t i b r a l
hat seinerzeit bei dem Abschluß der Caprivi -Verträge
mitgewirkt ; er ist ein anerkannter Fachmann . General¬
oberst Frhr . v . Georai (Landesverteidiaungsminister ) .

bis dahin schon lernen , wie man einen Hausstand führen
muß ."

„Wäre nicht zum Schaden , wenn damit Fräulein Na¬
seweis immerhin den Ansang machte," murmelte die alte
Dame , und obwohl chr Fannys abwehrendes Achselzucken
und das spöttische Verziehen der hochmütig geschürzten Lip.
pen nicht entging , fehlte es ihr an Lust, mit der streit-
süchtigen Nichte den unnützen Wortwechsel sortzusetzen.

Um aber doch ihrem inneren Verdrusse Lust zu ma¬
chen, sagte sie, zu ihrer schweigsamen Gesellschafterin ge-
wandt:

„Wchin haben Sie schon wieder meine blaue Brille ge-
legt ? Sie haben auch noch nicht der. geringsten Ordnungs¬
sinn, Maria !" Ui. , , , _ _ ______ -
IS**77.Gnädig« Frau gebrauchten die blaue Brille vorhin im
Schlafzimmer beim Lesen eines Briefes, " wagte das Ge-
sellschastssräulein zu erwidem . „ich glaubte , gnädige Frau
hätten sie im Arbeitskorb mitgenommen ."
i P . Glaubte , glaubte !" wiederholte die Freiftau in fiel»
gendem Aerger . „Das ist eben das Schlimme , daß Sie
yuf nichts richtig achtgeben, sonst müßten Sie doch schon
bemerkt haben , daß ich die Brille vermisse."

Maria erhob sich, um die Brille zu holen , und hatte
bereits das Balkonzimmer durchschritten, als sie an der
Schwelle des nächsten Gemaches durch einen Rus dsr
Schloßfrau nochmals zur Umkehr genötigt wurde.

„Warum lausen Sie denn so schnell davcn, " erklang
die schrille Stimme , „ohne zu fragen , ob vielleicht ein paar
Besorgungen aus einem Gange abzumachen sind? — Au¬
ßer der Brille bringen Sie gleich die neuen Zeitungen mit
fiir den Freiherrn . Sorgen Sie auch gleich für gehörige
Lüftung des Schlafzimmers , doch zuerst gehen Sie zur
Mamsell und fragen an , ob nicht gepflückte Jchannisbeeren
zur Kaltschale vorhanden sind? Das Einzuckern besorgen
Sie eigenhändig und vergessen Sie nicht, Mamsell einzu-
schärsen, die jungen Hühner nicht wieder scharf zu braten.
Ja — und noch eins , Fräulein , im Wohnzimmer liegt das
Stickprobenmuster , das bringen Sie auch mit ."
kaL  Mit dem letzten Aufträge schien endlich der Vorrat

—

Frhr . v . Hussarek (Minister für Kultus uw,
1erricht ), Frhr . v . T r n k a (Minister für öffenmA
beiten ) , gehörten schon den: Ministerium Stürakb

WB - Wien,  31 . Olt . In einem Handß
spricht der Kaiser den abtretenden  sj
stern  Prinzen Hohenlohe , Gochenburger , Forsts
ker, Morawsli , Leih und Spitzmüller volle Anerh
und wärmsten Dank aus und behält sich ihre
Verwendung vor . Auch erhielten mehrere Orden
Hohenlohe wurde zum lebenslänglichen Mitglied
Herrenhauses ernannt.

Stürmer geht « ach Madrid.
DP . Wien,  1 . No 'o . Der russische Ministen

dent Stürmer  begibt sich, wie der „Az Est" (I
demnächst in wichtiger Sendung nach Madrid.

Stratzenbahncrstreik in Paris.
WB . Bern,  31 . Okt . Laut „Temps " gM

Straßerrbahnerstreik in Paris weiter um sich, tzz
zu Zusammenstößen . Der Ministerrat hat vom ®
ment die Billigung eines Dekrets verlangt , in
gesetzt wird , daß , da ein S .i Island des öffentlich^
triebes während des Krieges als für die national
teidigung schädlich aufzusassen sei, die Regierur,
notwendigen Maßnahmen ergreifen könne , um die;
sührung des Betriebes zu sichern.

Briand und die Radikalen.
DP . Basel,  1 . Nov . Wie Havas aus Parjz

cchtet, ist der Generalgouverneur von Jndochj
R o u m e, aus Gesundheitsrücksichten zurückgettete«
durch den radikalen  Deputierten Albert Z
raut,  ersetzt worden , der dieses Amt bereits vor
Kriege verwaltete . (Die Familie Sarraui zähl,
jeher zu den bevorzugten Gliedern der radikalen P
Mit dieser Ernennung scheint sich Briand bei den
kalen lieb ' Kind machen zu wollen .)

Keine freie Kuli -Auswanderung mehr.
DP . Stockholm,  1 . Nv . Laut «Nowoje W«

veröffen .lichte die chinesische Regierung ein Verbot
lerer freier Auswanderung nach Rußland ; ebensov
die Anwerbung und Ausfuhr von Arbeitern in C
ohne Genehmigung der Regierung verboten . Nach
Statistik sollen in den Ostprovinzen Chinas hunder
sende Kulis angeworben worden sein . Es durch:
seit dem Sommer Charbin täglich mindestens 500
lis . Die russische Regierung beschäftigt die Kulis
in Bergwerken ; diese sollen sehr anspruchslos feil

Japan und China
DP . Stockholm,  31 . Okt . Bezüglich da

der ausgenommenen Verhandlungen über den Zw
fall von Tschentsiatun  teilt die J
Wremja " mit , daß die chinesische Regierung sich
erklärte , aus die Forderungen nach Entschuldigm
wie Schadenersatz und Bestrafung der Schuldige»
zugehen , dagegen sich entschieden weigere , die japs
Forderung auf Ueberlaffung der Polizeirechte in
wo Japaner sich niedergelassen haben , einzugehen
japanische Offiziere als Militärberater und Jnstm
anzustellen.

Die Vorgänge »ur See.
DP . Haag,  1 . Nov . Reuter meldet,

Mann von der „C a b o t i a " aus Glasgow , die
20 . Oktober versenkt wurde , vermißt werden . -
norwegischen Dampfschiffe „F a l k e l f j e l l" und
Val"  wurden versenkt . Das griechische Da»
„M a s s a l i a " (2186 Tonnen ) wurde versenkt.

WB . K r i st i a n i a, 1 . Nov . Der nort»
Dampfer „T h o r s d a l" wurde versenkt . Die
schaft wurde gereiter.

WB . Bern,  31 . Okt . Wie „Temps " meldet
der französische Dampfer „I r m a " versenkt . Die
satzung wurde durch Engländer gerettet.

v. WB . Amsterdam,  31 . Okt . Drei hollA
Dampfer mußten die Post in England zurücklaß«
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cm Befehlen erschöpft. In schweigendem Gehorsam I
Maria den Kopf und entscrnte sich rasch — niemand
den Seufzer , der über die seingeschnittenen Lippenzii
Niemand gewahrte die aufsleigende Träne , welcheß
neu Moment den Glanz der dunklen Augen verschieb

s Kaum war die schlanke Gestalt Fannys nachsch^
Augen verschwunden, als letztere ihre Weißen vollend
schallend zusammenschlug und halb lachend, dann«
mit Ausdruck mitleidiger Verwunderung fragte : M

„Soll Fräulein Techmar dies Tausenderlei
und ausrichten ohne Versehen , Tantchen ? Mir sch»"
der Kopf ! Ich würde sicher die Hühner einzuckernf
saure Sahne zur Bratensauce über die Johannis
gießen. Sage mir nur , Tante Agathe , wo hast ^
gentlich diese Perle aller Gesellschafterinnen ausgelh«
Solche himmlische Geduld . . /

„Mindestens davon ein Grad wäre meinem »#
ligen Väschen zu wünschen." ^

Beim ersten Ton der plötzlich ihre Rede abschnei
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männlichen Stimme huschte ein Freudenschimmck
~ " . . ' • --- -rt ' -r, * -T— beMlFannys Gesicht, sie wandte sich plötzlich um,
Kopf über die breite Balkonbrüstung und blickte
das neckisch anlachende Augenpaar eines hochgcw»
jungen Mannes , dessen Annäherung unbemerkt 0*
war . Fräulein von Burghausen zwang ihren
Ausdnick hoher Entrüstung aus . ballte ihre HE/
Fäusten und drohte hinab:

„Hinweg , Bösewicht ! Darf ein Kavalier sich^
den Horcher zu spielen?"

„Ich weiche der Beschwörungsformel, " klang
zerknirschtem Tone zurück, „und leie mich
zürnenden Madonna zu Füßen ."

Dem Worte folgte die Tat.
Ohne die Treppe Stufe um Stufe zu ersteige»'

der junge Mann mit einem Satze üi •: das niê j
Umber und befand sich im Nu auf dem Balkmw
beugte er ein Kni« vor Fanny und {Ic'.tc mit er»"
Ernst : ,
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Äleiue T«ges-Lhro«ik.
DP . Homburg , 1 . Nov . Als Bauplatz für die

Errichtung des von Generaldirektor Becker vom Stahl¬
werk Becker in Willich bei Krefeld gestifteten Mili¬
tärkurhauses,  einer Heilanstalt für Offiziere , be¬
stimmte der Kaiser das Geiände der bisherigen Gärtne¬
rei im Kurpark, zwischen Elisabethenbrunnen und Golf¬
platz. Das Gelände gehört der Stadt und umfaßt etwa
14 000 Quadratmeter.

DP . Stockholm,  31 . Okt. Laut „Börsenztg ."
beschäftigt sich die russische Regierung gegenwärtig mit
der Ausarbeitung der Schwarzen Listen  nach
englischem Vorbild . Aus der Begründung des Ent¬
wurfs geht hervor , daß England bisher ein Verbot der
Handelsbeziehungen mit 25 griechischen, 68 holländi¬
schen, 20 norwegischen , 30 spanischen, 45 schweizerischen
und 50 schwedischen Firmen erlassen hat.

DP . Stockholm,  1 . Nov . Nach der . Nowose
Wremja" wird gegenwärtig die dritte russische
Anleihe  in Japan aufgelegt . Der Betrag von 70
Millionen soll hauptsächlich von den Staatssparkassen
übernommen werden . $
Hl  DP . N e w °Y o r k, 1 . Okt . Von 92 Professoren
der Volkswirtschaft und anderen wirtschaftlichen Schrift¬
stellern erklärten 85 , daß die Goldwährung den
Krieg überleben  werde . - 'h

DP . Stockholm,  31 . Okt. Die „Petersburger
Telegraphenagentur - meldet aus Tokio:  Der Kaiser
hielt aus der Reede von Aokohama eine Besichtigung
der gesamten Flotte ab . Diese zählt gegenwärtig . 84
Wimpel . Die Tonnenzahl wuchs aus 480 000 . Abends
fand eine große Illumination statt. '

Tittoni.
(zb.) Aus Rom kommt die Nachricht, daß der ita¬

lienische Botschafter in Paris , Tommaso Tittoni
von seinem Amt zurückgetreten ist. Als Grund wird in
der amlüchen Darstellung angegeben , daß er, obwohl
von einer Krankheit eigentlich genesen , doch den Winter
in einem milden Klima zubringen müsse. Für die An¬
nahme , daß das Pariser Klima eher politisch als me¬
teorologisch Herrn Tittoni nicht mehr zuträglich gewesen
sein mochte, liegen natürlich nachweisbare Gründe nicht
vor ; immerhin muß daran erinnert werden , daß der
Mann , der im Frühjahr 1915 bei Besuchen in Rom
wiederholt die Regierung unter Hinweis aus die mili¬
tärische Lage Frankreichs ersuchte, nicht am Krieg gegen >
die Mittelmächte teilzunehmen , sich nie des vollen Ver- j
trauens der französischen Machthaber erfreute , wenn er -
auch, nachdem die Entscheidung gefallen , als geschmei- i
diger Sohn seines Landes alles tat, um seine frühere \
Stellung und seine Beziehungen zum Fürsten B ü l o w s
vergessen zu machen. Tittoni zählte nach Vergangenheit s
und Ehrgeiz zu den Männern , die noch zu einer Rolle ?
in Italien berufen waren . Diplom « isch vertrat »r ;
Italien außer in Paris auch in London . Ob seine Rück- i
berusnng und ehrenvolle Ernennung zum Staaisminister !
zugleich eine politische Beisetzung ist, muß man abwar - !
ten . Pottasche Freunde besaß der ehrgeizige und nicht ,
eben zuverlässige Mann kaum viele.  !

Lokales und Provinzielles
Schi er st ein,  den 2. November 1916.

^Allerseelen.  Nach dem Feste Allerheiligen,
das der Verehrung der Heiligen geweiht war, begeht
heute die krath. Kirche den Allerseelentag, der dasselbe
bedeutet, wie in der protestantischen Kirche der Toten¬
sonntag. 3tj dieser furchtbaren Zeit haben wir ja allen
Anlatz, unserer Toten besonders zu gedenken, denn sie,
die auf den blutgetränkten Feldern dahinblühen, haben ihren
Leib geopfert für die Größe unseres Vaterlandes. Und
wo so viel Opfermut in deutsche Herzen geschlagen hat, wo
so viel Heldentum geprägt worden ist, da müssen wir
andachtsvoll die Hände schließen und diesem Heldentum
stolz und trauernd gedenken. Zwar können wir es kaum
fassen, daß sich zum dritten Male der Tag von Allerseelen
im Kriege jäyrt. Wir hatten wohl vor zwei Jahren alle
gehofft, daß das blutige Ringen in absehbarer Zeit seinem
tznde sich zuneige. Unsere Feinde haben es nicht gewollt.
Der Kampf geht weiter, und wir wissen heute noch nicht,
wann er zu Ende ist. So stehen wir denn zum dritten
Male im Kriege trauernd an den Gräbern unserer Lieben
und gedenken der Toten, die fern von der Heimat im ein¬
samen Soldatengrab dem großen Appell entgegenschlafen.
Ihnen sei der stille Tag besonders geweiht. Und wir, die
lebend an der Pforte des großen Weltgeschehens stehen, die
mit suchender Seele die Blicke aufwärts richten, wollen
unseren Toten das Gelöbnis geben, daß ihr Blut nicht
umsonst geflossen sein soll. Wir wissen alle, daß wir den
Krieg mit seinen furchtbaren Opfern nicht wollten, aber
nun, da unsere Feinde immer neue Völker gegen uns hetzen,
um uns zu vernichten, wollen wir das angesangene Werk
der Toten vollenden und aushalten, bis ein goldener Friede
wieder wie ein Morgenrot über unserem Vaterland empor¬
dämmert.

Das sei unser Gelöbnis am Allerseelentage.
** Die Traubenlese  hat bei uns gestern ihren

Anfang genomnren. Der Ertrag ist, soweit bis jetzt zu über¬
sehen ist, sehr verschieden. In den Weinbergen, in denen
die Bekämpfung der Schädlinge energisch durchgeführt
wurde, ist der Ertrag noch einigermaßen befriedigend,
während er im übrigen sich als gering erweist. Im All¬
gemeinen bleibt er hinter der vorigjährigen Menge wert
zurück und ist als wenig erfreulich zu bezeichnen. Die
Güte hat durch das längere Hängenlassen noch etwas ge¬
wonnen und ist nicht unbefriedigend. Es wurden Most¬
gewichte von 75—80 Grad nach Oechsle festgestellt. Em
fester Preis hat sich hier noch nicht gebildet, doch dürste
dieser der allgemeinen Geschäftslage entsprechend ein sehr
hoher sein, so daß die Einbuße der Winzer eine weniger
fühlbare ist.

** Unter dem Vorsitz des Landrats des Landkreises
Wiesbaden, Kammerherrn von Keimburg, fand am Dien¬
stag, den 31. Oktober, in Erbenheim eine Versammlung
der Bürgermeister des Kreises und der Vorstandsmit¬
glieder des 13. Landw. Bezirksoereins staii, in der unter
anderen Fragen auch die Abgabe von Feit seitens der
Landwirtschaft an die in der Industrie beschäftigten Schwer-
arbelter erörtert wurde.

Die Anregung hierzu fand erfreulicherweise grund-
sätzlich allseiiige Zustimmung. Gedacht ist die Sache so,
daß jeder Schlachtende je nach dem Gewicht des Schweines
eine bestimmte Menge an eine Sammelstelte abliefert. die
die Weitergabe an die Bedarfsdezirke auf kürzestem
Weg bewirkt. Die praktische Ausführung bleibt näherer
sofortiger Regelung durch den Kommunalverband vor-
behalten. Wir begrüßen diesen Vorgang mit Freude,
zeigt er doch, daß die Opferwilligkeit noch nicht erlahmt ist,
wenn es gilt, Hilfe zu bringen, wo ste nötig ist. Hoffen!-
sich folgen auch andere Kreise diesem Belspiel, dann
wird es es gelingen, die Schwerarbeiter in den Industrie-
gezenden ausreichend mit Fett zu versorgen.

Vermischtes.
Tie Wissenschaft vom Kahlkops . Von fachmänni¬

scher Seite wird hierzu geschrieben: Die Hautkrankheiten,
die die Kahlköpfigkeit bewirken, sind meist durch An¬
steckung erworben , nicht angeboren . Wohl geschieht es
leider oft , daß Kinder , deren Eltern erkrankten Haar¬
boden haben , auch frühzeitig erkranken, weil Kamm
und Bürste selten streng vor den Kleinen gewahrt wer¬
den und dadurch frühzeitig die Krankheit übertragen
wird , so die häufigste , der sogenannte TcAgfluß, die zur
Kahlköpfigkeit führt , und mit der Schuppenbildung be¬
ginnt . Daß jetzt viel mehr als früher Haarkrankheiten
beobachtet werden , hängt mit der Mode zusammen . . Ich
tue nie was in meine Haare, - heißt es . Es gilt fast
als eine Schände , sich die Kopfhaut einzupomadisieren.
Früher auf dem Toilettentisch von Großmutter und
Großvater stand noch die Pomadenstange und das Haar¬
öl ! Nach jedem Haarwäschen müßte die Mutter ihren
Kleinen ein wenig die Kopfhaut einfetten , — mit was
ist ziemlich gleichgültig . Aber ängstlich den Neugebore¬
nen ansehen , ob er eine weniger behaarte Stelle aus
dem Kopfe hat , und ihm deshalb eine Platte zu pro¬
phezeien, ist sinnlos . San .-Rat Dr . Ilse.

Zur Tagesgeschichte.
O Die . Vorwärts --Debatte . Im . Vorwärts¬

wird in einem kurzen Artikel die Debatte , in der die
Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft gegen die Mehr¬
heit der sozialdemokratischen Fraktion den Stteit um
den „Vorwärts - vor den Reichstag brachte, beklagt,
weil man Parteikottflikte nicht vor dem Reichstage wie
vor einem Parteitage austragen dürfe, und am Schlüsse
wird gesagt : Es war eine Freude für die bürgerlichen
Parteien , wenigstens für die kurzsichtigen Gegner der
Sozialdemokratie , diesem Schauspiel der Selbstzerfleisch-
nng beizuwohnen , einer Partei , die bei größerer Dis¬
ziplin und stärker entwickeltem politischen Wirklichkeits¬
sinn in der Gegenwart und in der nächsten Zukunft den
denkbar größten Einfluß auszuüben vermöchte- Statt
dessen bot ste am Dienstag der politischen Welt ein
Schamspiel von solcher An , daß Graf Westarp, sonst ein
Mann von kühler Gemessenhett des Wesens , den Ab¬
glanz der reinsten aller Freuden , der Schadenfreude , mit
geradezu herausfordernder Behaglichkeit zur Schau tra¬
gen durste . Wer wagt zu bestreuen, daß er ein Recht
dazu hatte ? Wer aber wagt andererseits zu bestreiten,
daß die deutsche Arbeiterklasse allen Grund zu bitterster
Trauer hat, wenn Graf Westarp lachen kann?

' Letzte Nachrichten.
Berlin,  2 . November.

(Aus den Berliner Morgenblättern.)
(Prtvattelegramme.)

Ueber die Ankunft der Leiche Boelckes am gestrigen
Abend in Dessau wird dem Berliner„Lokal-Anzeiger" be¬
richtet: Dem Abteil erster Klasse des letzten Personenwagens
des Eilzuges entsteigt die Familie Boelcke. Sie ist schnell
umtingl von Herren in Zivil und Uniform, die ihr Beileid
aussprechen. Schutzmaunschaft und Bahnhofswache halten
den Platz vor dem Bahnhof, den eine riesige Menschenmenge
umringt, abgesperrt. In schier endloser Folge werden riesige
Lorbeerkränze aus dem Eisenbahnwagen getragen. Dann
wird der Sarg sichtbar, den das schwarz-weitz-rvle Fahnen¬
tuch umschlingt. Feldflieger heben ihn heraus und tragen
ihn zum Leichenwagen. Hinter dem Sarge des toten Bruders
schreite: der jüngste in Tsckalo mit Helmbezug. Auf schwarzem
Kissen trägt er die Orden des Toten. Der Zug setzt sich
in Bewegung durch ein dichtes Spalier andächtiger ehrlich
trauernder Menschen. Dessaus Bürgerschaft will dem zur
letzten Ruhe heimgekehrlen kühnsten und tapfersten Sohn
der Stadt die letzte stumme Huldigung erweisen. Vor dem
Portal der Johanniskirche stehen drei Geistliche. Der Sarg
wird unter Orgelklängen zum Ehrenplatz vor dem Altar
getragen. Der Geistliche spricht in wenigen Morten den
Hinterbliebenen Trost zu. Es folgt ein kurzes Gebet und
unter leisen Orgelklängen zerstreut sich die Gemeinde.

Wie das „Berliner Tageblatt" erfährt, sei zwischen
den Kabinetten der Ententemächte Verhandlungen eingeleitet,
um in Paris eine große Sitzung der Cntentegeneralstäbe
abzuhalten und einen dauernden höchsten Kriegsrat einzu¬
setzen.

Laut „Vossischer Zeitung" hielt der Reederverein in
Kristania eine außerordentliche Sitzung ab und beschloß,
dem Vorstand der norwegischen Kriegsversicherung anheim-
zugeben, von neuem zu erwägen, die Fahrten nach fran¬
zösischen Kanalhäfen und atlantischen Meerhäfen nicht fort
zu heißen.

Ein Mitglied des dänischen Folkting, des dieser Tage
von einem Besuch auf den Faröerinseln zurückkehrte, sagte,
wie der „Berliner Lokal-Anzeiger berichtet, die Stimmung
unter der Fischerbevölkerung, die früher ausgesprochene
Sympathien für England hatte, ist jetzt nicht mehr england¬
freundlich infolge der übergroßen Schwierigkeiten, die Eng¬
land dem Handel bereitet.

Die Gräfin Stefani Lonyay hat laut „Berliner Tage¬
blatt" gegen die Niederfüllbacher Stiftung des belgischen
Königs Leopold die Reduktionsklage auf Herausgabe der
Schenkungen des Königs erhoben. Die Klage betreffe zu¬
nächst das in Deutschland befindliche Stiftungsvermögen.

Köln,  1 . Nov. (WTB. Nichtamtlich.) Die «Köl¬
nische Zeitung meldet aus Berlin unter der Überschrift;
«Die englische Faust auf der Kehle der Neutralen." Die
Vergewaltigung der neutralen Handelsschiffahrt durch die
Engländer nimmt immer groteskere Formen an. Wie der
Kapitän eines neutralen Dampfers, der kürzlich von einem
unsererU-Boote angehalten und versenkt werden mußte,
dem Kapitän des letzteren zu Protokall gab, wurde das
Schiff aus der Reise nach seinem Heimathafen von den
Engländern angehalten und nach Newport geführt. Dort
hielt man ihn vier Monate lang fest und verweigerte die
Abgabe von Bunkerkohle für die Heimreise. Als seine
Geldmittel aufgebracht waren, fügte der Kapitän sich schließ¬
lich unter dem Druck der Notlage der englischen Fordrung,
Kohlen nach Italien zu bringen, um nur sein Schiff wieder
in der Hand zu haben. Die Folge war schließlich die
Versenkung des Schiffes. Der holländische Dampfer„Ro-
sterwijk" der Holland-Amerika-Linie wurde auf der Fahrt
von Newport News nach Rotterdam von den Engländern
angehalten und gezwungen, einen Teil der Ladung in Li-
verpol zu landen.

Wir können derartige, allem Recht und Billigkeit hohn¬
sprechende Uebergriffe auf die Dauer nicht ruhig hinnehmen.
Bringen die Neutralen, wie es leider den Anschein hat, nicht
mehr bas Selbstgefühl auf, sich gegen solche Vergewaltigungen
energisch zur Wehr zu setzen, so wird es schließlich Sache
Deutschlands sein, im eigenen Interesse und zur Wahrung
des Restchens de8 Völkerrechts, daß die schrankenlose eng¬
lische Willkür bisher verschont hat, auch seinerseits
entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Man wird es der
deutschen Kriegsleitung nicht verübeln dürfen, falls sie sich
gezwungen sehen sollte, nun auch ihrerseits die bestimmtesten
Bürgschaften von den Neutralen zu fordern, daß die La¬
dungen neutraler für das eigene Land bestimmter Schiffe
auch voll und ganz ihren Bestimmungsort ereichen und
nicht etwa ganz oder teilweise in England hängen bleiben.

Ser hmk  TWSderichl.
(W. B. Amtlich.)

Großes Hauptquartier, 2. November.
Westlicher Kriegsschauplatz. •;

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Im nördlichen Sommegebiet frischte die Artillerie¬

tätigkeit teilweise erheblich auf. Ein englischer Vorstoß
nördlich von Courcelette ist leicht abgewiesen. Französische
Angriffe im Abschnitt Les Boeufs—Rancourt brachten
dem Feinde kleine Vottelle nordöstlich von Morval und
am Rordwestrande des St. Pierre-Baaft-Waldes, wurden
in der Hauptsache aber blutig abgewiesen. Unsere Truppen
drangen gegenüber hartnäckigem französischem Widerstand
in den Nordtell von Sailly vor.

Heeresgruppe Kronprinz.
Mehrfach steigerte sich der Feuerkatnpf rechts der

Maas zu großer Heftigkeit, insbesondere richten die
Franzosen bisher schweres Zerstörungsfeuer gegen die
berefts in der Nacht von unseren Truppen befehlsgemäß
und ohne feindliche Störung geräumte Feste Vaux, nach¬
dem wir zuvor wichüge Teile gesprengt hatten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Bei der Heeresgruppe des Generals von Linsingen

stürmten westfälische und ostfriesische Truppen unter
Führung des Generalmajors von Ditfurth die bei und
südlich von Witoniez aus dem linken Stochod-Ufer vor¬
geschobenen russischen Stellungen. Neben hohen blusigen
Verlusten büßte der Feind an Gefangenen 22 Offiziere,
1508 Mann ein und ließ 10 Maschinengewehre und 3
Minenwerser in unserer Hand. Unsere Verluste sind
gering. Weiter südlich bei Alexandrowka brachten wir
von einem gelungenen Erkundungsvorstoß 60 Gefangene
zurück.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl

In den Karpathen erfolgreiche Unternehmungen gegen
russische Vorstellungen nördlich von Dorna Watra.

An der siebenbürgischen Ostfront ist die Lage unver¬
ändert. Rumänische Angriffe gegen die über den Altschanz-
und Predeal-Paß vorgedrungenen verbündeten Truppen sind
verlustreich gescheitert. Wir nahmen8 Offiziere, 200 Mann
gefangen. Südöstlich des Roten Turm-PaffeS dauern die
für uns günstigen Gefechte an.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseldmarfchalls von Mackensen

Constanza wurde erfolglos von See her beschossen.
Mazedonische Front.

Serbische Vorstöße wurden im Cerna-Bogen nndInörd-
lich der Nidze-Planina abgeschlagen.

An der Strumafront lebhafte Vorfeldkämpfe.
Der Erste Generalquärttermetsterr sLu de ndorff»



Einheitlichkeit in der
Kriegsfürsorge!

So große Ansprüche der währende Krieg an die
Opferfreudigkeit des Einzelnen stellt , so froh wird ihnen
genügt . Wissen wir doch , d» ß der von Herzen Bedürf¬
tigen Legion ist, und findet sich doch im deutschen Volke
kein Kaligesimuer , der sie auf die Hilfe des Staates,
der Gemeinden zu verweisen den Mut hätte . Die Dreh¬
orgel deS Invaliden , diese Schände eines Jahrzehnts,
das der großen Zeit von 1870 — 71 nicht würdig war,
soll die Erinnerung an unseren heiligen Krieg nicht
schänden . Wenn etwas an den Vereinigten Staaten
von Nordamerika und ihrer Verwaltung sympathisch be¬
rührt , — allzuviel ist das nicht , wie Kenner zugeben
werden — , so die verschwenderische Großmut , womit
die Veteranen des Bürgerkrieges unterstützt worden sind.
Gewaltige Betrügereien liefen , wie es des Landes der
Brauch ist , auch dabei unter ; hohe Pensionen wurden
noch vor wenigen Jahren den Neffen und Nichten längst
selig entschlafener Mitkämpfer Grants ausbezahlt —
aber diese bedenkenlose Großzügigkeit ist tausendmal sitt¬
licher als die undankbare Knickerei , deren man sich in
den Gründerjahren bestiß . Heute sind wir bereit , den
letzten Pfennig mit unseren Brüdern an der Front zu
teilen . Und die priva e Mildtätigkeit , die am ersten
Kriegstag erhebend einsetzte , hat nicht nachgelassen , wenn
sie sich heute auch — dankenswerterweise — weniger
stürmisch gebärdet.

In dieser rührenden Bereitschaft der Nation liegt
indessen eine Gefahr , die gering zu achten bedenklich
wäre . Die Gebelust wird oft allzu nachdrücklich und
mechanisch ausgenutzt . Schon in den ersten Kriegsmo¬
naten erhoben Einsichtige Widerspruch dagegen , daß von
übermäßig fixen Leuten das Sammeln wie eine Art
Kriegsindustrie betrieben wurde . Selbst die Gerichte
mußtm sich mit solchem Verdruß befassen . In den
meisten deutschen Bundesstaaten dürfen deshalb keine
Sammlungen mehr stattfrnden , die das Ministerium nicht
genehmigt hat , und den wohltätigen Geschäftsmännerchen
sieht der Staatsanwalt überall scharf aus die Finger.

Diese Ausschreitungen sind denn auch in letzter Zeit
seltener , den Strauchrittern des Erwerbs , für die es
nichts Heiliges gibt , ist das Handwerk gelegt worden.
Dafür macht sich ein allerdings durchweg gut gemein¬
ter , doch darum kaum minder schädlicher Ueberschwang
der vereinsmäßigen Kriegsfürsorge geltend . Man prüfe
nur einmal nach , was für Ansprüche Woche um Woche
von immer neuen Verbänden , Ausschüssen , Komitees ge¬
stellt werden ! Die Zersplitterung ist grenzenlos . Hun¬
derte von Vereinen arbeiten durcheinander . Krieger-
hilfs -Bünde , Veteranenfürsorge -, Kriegshinterbliebenen-
Fürsorge -Organisationen , Heimgesellschaften für Kriegs-
verletzte usw . usw ., neben ihnen auch Gesellschaften , die
ausgerechnet die Kriegszeit als besonders günstig für
cllle möglichen Reformen aus allen möglichen geistigen,
sittlichen , soziologischen , künstlerischen Gebieten anseben,
sie alle wenden sich um Beiträge an ihr Volk . Jede die-!er Unternehmungen ist edel und gut gemeint aber auchast jede verrät einen nicht alltäglichen Dilettantismus.
Welch « unendliche Kraswerschwendung wird hier getrie¬
ben ! Wcl -v « Enttnlisckn 'ngen stehen bevor ! Denn dass

fe vielen Fällen für dre ^ konend verkündeten „Endziele*
zu guter Letzt auch nur ein roter Pfennig übrig blei¬
ben wird — wer glaubt das ? Die kleinen Organisa¬
tionen arbeiten naturgemäß viel zu kostspielig , und ob¬
gleich die meisten Posten ehrenamtlich sind , geht von
den gesammelten Geldern das weitaus meiste für Spe¬
sen drauf . Wer es mit der guten Sache gut meint,
muß in dieser Zeit das Drauslos -arbeiten aus eigene
Faust vermeiden . Zusammenschluß , Einheitlichkeit lau - ,
tet die Forderung des Tages!

Zu der Vereinigung des Roten Kreuzes mit dem
Vaterländischen Frauenverein , die gemeinsam für ihre
großen Ausgaben wirken , im Zusammengehen vieler al¬
ter erprobter Organe der Wohlfahrtspflege ist der al¬
lein richtige Weg bereits betreten worden . Diese ange¬
sehenen Verbände heißen jeden , der milarbeiten mag.
bestens willkommen — freilich darf ihn nicht der Ehr-
geizteusel und der schlimmste Feind alles gemeinsamen
Schaffens , die persönliche Eitelleit , zu arg plagen . Doch
für solche Regungen ist heute ohnehin kein Raum ! Fügt
sich jeder , dem die Liebe zum Vaterland « an die Arbeit
drängt , den bestehenden starken Organisationen ein , so
ist durch die Arbeit aller Tüchtigen und Bereiten so¬
wohl das nötige Geld wie die nötige Sachkunde an
einem Punkt « zu vereinen . Nur so wirkt gewaltig , was
in lausend kleinen Kanälen leicht spurlos verdunstet.
Uns allen ist es um die heilige Sache zu tun , jeder
will ein Soldat im Heim -Heere sein , nichts weiter!
Also vorwärts in Reih und Glied , und Schluß mit dem
bunten , doch wirren und zweckwidrigem Durcheinander
der Wohlfahrtspflege!

AmVorKbZndd§rTntst hunß des
polnischen Staates.

In diesem Zeichen stand eine am Sonntag , den 22.
Oktober im Saale der Warschauer Vbilharmoni « tagende,
vom Klub der Anhänger der polnischen Staatlichkeit ein-
berusene und von mehreren tausend Personen besuchte
Versammlung , in der nachdrücklicher als je bisher der
Wunsch nach einem selbständigen , mit den Zentralmäch-
ten in festem Bunde stehenden Polen zum Ausdruck kam.
Nicht nur nachdrücklich und deutlich , sondern auch mit
einer gewissen Ungeduld wurde eine Entscheidung der
Zentralmächte verlangt.

Redakteur Zygmunr M a k o w i e ck i hielt die Er¬
öffnungsrede . „Die Wiedergeburt des Volkes , die Auf¬
erstehung des Staates ", ist ein nicht genug zu würdi¬
gender Schatz , aber sie liegt zugleich auch im Interesse
der Mit elmäckte . Wozu aber die für beide Teile so un¬
geheuer schädliche Verzögerung ? Wozu dieses Schwe '-
gen der Mittelmächte , das unsere Energ '-e schwächt und
ihnen moralischen Schaden zufügt ? Doppelt gibt , wer
schnell gibt . — Nach dieser mit stürmischer Begeife¬
rung aufgenommenen Red « sprach Wl . S t u d n i ck i in
ähnlichem Sinne . — " folgende Redner , D . Grn-
; e w s k i , wies u . a . oarauf hin , daß selbst die brei¬
ten Massen , die bisher oder wenigstens bis vor kurzem
-ntweder gleichgültig waren oder gar Lohalftft gegen¬
über Rußland bekundeten , von patriotischem Feuer durcki-
rlüht wurden , oN sie die Gerüchte von der Proklamie-
nma n - l > f en St ^at -s b ->rte ^ . W r vnirttn

fiTSeF Gewißheit, daß ore ^„ -. ..machte m iB t£m
iten wohlverstandenenInteresse nicht länger zög«r« ?
den, und in kürzester Zeit einen freien uuabbün«-
polnischen Staat mit eigenem Monarchen an der a?ansrnsen werden. Auch bier frrfnt»«rsrufen werden . Auch hier folgte lebhafter , lan„
haltender Beifall . — W . R z y m o w s k i legte
dar , daß Polen von Rußland nichts zu erwart »» ir
— Alerander von Zawadzki,  der Führer bes
tionalen Bauernbundes , betonte u . a .. der setzt
gleichgültige und kühle polnische Bauer werde sig, ^
lehaltlos für seinen König erklären . — Nqchdew »
ein weiterer Redner gesprochen , wurde folgender
schluß verlesen:

Ein angeborenes Bedürfnis des polnischen
ist der eigene unabhängige Staat , zu dessen Auft «^
zu den größten Opfern an Gut und Blut bereit
In dem gegenwärtigen Krieg « von Rußland befreit i
finden wir uns im gemeinsamen Lc»ger mit den »
telmächten , belagert von gemeinsamen Feinden . % L
Erwägung , daß die Passivität , die bisher unser ,
war , für uns immer verderblicher wird und den 'W
essen der Mittelmächte immer weniger entspricht
den wir uns an diese Mittelmächte mit der Erklär,»,
daß wir aktiven Anteil am Krieg mit Rußland ve^
gen . Unser Verhältnis zu Oesterreich ist schon in ?
Formel der Nationalregierung von 1863 ausged^
„Die Unabhängigkeit Polens ist die Sicherung ew“*
reichst ^Mit Ungarn verbindet uns eine alte erpy.v ~ ueiumuei uns eine aue erp« , tt
ganze Jahrhunderte dauernde Freundschaft . Deutsch,«! il/f
tritt in der jetzigen großen geschichtlichen Umwöhl » "^ ^ *Wissen großen ge,cyrchMchen Umwäl -» '
als Weltmacht auf . die in Ausführung ihrer umfang '
chen Aufgaben die ganze poli ische Gestaltung Mich,,
ropas ändert . Die Gestaltung verlangt als unerläfli,
Garantie ihrer Dauer den Aufbau eines starken , t®
hangrgen Polens , dieser ttadi ionellen Vormauer ,
genüber dem eroberungssüchtigen Osten . Die Zuch
des polnischen Staates im Bündnis und der ziviW
rischen Verbindung mit diesen Mächten erblickend , fi,
wir der Meinung , daß dieses aus gemeinsamem Ich

Frauen!
liche

zeugung , daß es schon im jetzigen Augenblick möohl
und notwendig ist, an die Verwirklichung obiger \
flrebnngen heranzutreten , wenden wir uns an die R „
telmächte mit der energischen Vorstellung um unve , Vle ?tflen
zügliche Proklamierung des p olni«  einer
scheu Staates  mit allen Attributen der Unabhä
glgkeit , mit einem eigenen Monarchen , einer eigenen :li
gierung und Armee.

Diese Erklärung fand begeisterten Beifall . Die Be auf Die
sammlung ging auseinander unter Rusen : ,
das unabhängige Polen ! Es lebe die Armee !'

„Es lei

DP . München , 31 . Okt . Wie verlaute !, steht d
- o 1 ung der polnrschen Frage  unmiltelbi ® sur d
bevor . („M . R . N .«)
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Bekanntmachung.

D, - Zwischenscheine für d,- 5 "!« Schuldverschreibungen und

41»"j»Schatzanweisungen der IV.Kriegsanleihe»u»°n

6. Nodemberd. Js . ab

in die endgülligen Stücke mit Zinsscheinen umgetauschl werden.
Der Umtausch findet bei der„Umtauschstelle für die Kriegsanleihen", Berlin W 8

Behrenstrahe 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen-
einrichtung bis zum 17. April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach
diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der„Umtauschstelle
für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und inner¬
halb dieser nach der Nummernsolge geordnet einzutragen sind, während der Vormtttags-
dienststunden bet den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und
für die 4%% Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummeroerzeichnisseauszufertigen;
Formulare hierzu find bet allen Aeichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben di« von ihnen eingerelchien Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Don den Zwischenscheinen für die I. und III . Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl
noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und 1.
Oktoberd. Js . fällig gewesenen Zinsfcheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden
ausgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der
„Umtauschstelle für die Kriegsanleihen", Berlin W 8 Behrenstrabe 22, zum Umlausch
«inzuretchen.

Berlin»  im November 1916.

ReiclKbank-Direktorinm.
Kaoenstetn . v. Grimm.
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